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Weg vom Wolkenkuckucks-
heim
Planungsbüros sollen Grundlage für
Innovationsquartier-Entwicklung lie-
fern

Das Innovationsquartier bleibt eine Heimat auch für
Menschen mit Behinderung. Auch die alte

Bausubstanz soll teilweise erhalten bleiben. Das
Gelände birgt aber auch viel Platz für

Nachverdichtung.



Rotenburg – Wohlklingend, aber auch ein
wenig wolkig waren die Ideen für das Innovati-
onsquartier der Rotenburger Werke über die
vergangenen Jahre, eigentlich bis heute. „Ein
vielfältiges Nutzungsangebot mit Wohnen, Ge-
werbe und Kultur soll das Quartier ins Stadtge-
füge einbinden“, heißt es nach wie vor von der
Stadt Rotenburg. Oder wie der Werke-Ge-
schäftsführer Thorsten Tillner im Planungsaus-
schuss des Stadtrats etwas sarkastisch sagte:
Wenn man die ersten Papiere, die es für das
fünfeinhalb Hektar große Gelände zwischen
Lindenstraße und Soltauer Straße gibt, aus
dem Schrank holt, werden diese wahrschein-
lich zerbröseln, so alt seien sie. Nun steht aber
der nächste Schritt an, die Pläne zu konkretisie-
ren, freilich noch nicht durch Baumaßnahmen,
aber laut der Stadtverwaltung durch „einen
städtebaulichen Masterplan“.

Bis Mitte 2025 sollen drei verschiedene Pla-
nungsbüros im Rahmen eines Wettbewerbs-
verfahrens entsprechende Entwürfe vorlegen.
Jedes Büro erhält dafür ein Grundhonorar von
je 25 000 Euro. Der Erstplatzierte erhält weitere
10 000, der Zweitplatzierte 5 000 Euro. Wer
diese Gewinner sein werden, darüber soll eine



Jury bestehend aus Ratsmitgliedern, Städtebau-
experten und dem Eigentümer, also der Werke,
entscheiden.

Alle Akteure sollen eingebunden werden. Die
externe Beraterin Brigitte Vorwerk von Big
Städtebau aus Hamburg lobt dieses Verfahren,
es diene vor allem bei komplexen, politisch
sensiblen Aufgaben der Konsensfindung und
der Akzeptanz in der Bevölkerung. Diese ist
zwar nicht direkt beteiligt, doch das Entschei-
dungsrecht bleibe beim Stadtrat. Dass Fachleu-
te unter den Juroren sind, könne gewährleis-
ten, dass nicht der Entwurf mit den schönsten
Bildern siegt, sondern der, der den nüchternen
Zielen am nächsten kommt.

Das Thema Inklusion, das angestrebte Zusam-
menleben von Familien und behinderten Men-
schen in dem Quartier sei durchaus eine Her-
ausforderung, meint Vorwerk, damit das Inno-
vationsquartier tatsächlich zum „Ort der Begeg-
nung für Menschen mit und ohne Assistenzbe-
darf“ wird. Zudem soll die historische Bebau-
ung auf dem Gelände zum Teil erhalten, aber
durch moderne Architektur ergänzt werden,
und das nachhaltig und klimagerecht. Geför-
derte, gemeinschaftliche Angebote sollen hoch-



wertigen Eigentumswohnungen gegenüberste-
hen. Das alte „Anstalts“-Areal hinter dem grü-
nen Tor an der Lindenstraße soll sich für den
gemeinen Rotenburger weiter öffnen und
gleichzeitig nachverdichtet werden.

Zusätzlich zum Grundhonorar und dem Preis-
geld für die Planungsbüros rechnet die Verwal-
tung mit weiteren 30 000 Euro für das Verfah-
ren, macht also Planungskosten von 120 000
Euro. Die Werke haben sich – nachdem sie
auch schon eigene Planungsanstrengungen un-
ternommen haben – bereit erklärt, 15 Prozent
davon zu übernehmen. Von den verbleibenden
85 Prozent kann die Stadt zwei Drittel aus dem
Städtebauförderungsprogramm finanzieren,
denn das Innovationsquartier fällt räumlich
und inhaltlich voll in die Innenstadtsanierung.

Das Innovationsquartier sei „ein Kernstück der
Städtebauentwicklung“, so Bürgermeister Tors-
ten Oestmann. Tillner betonte, die Rotenburger
Werke hätten auch schon investiert, er sei
überzeugt, dass es ein soziales und grünes Pro-
jekt wird, in einer Partnerschaft mit der Stadt.

Das Planungsausschussmitglied Stefan Kling-
beil (Linke) merkte kritisch an, dass in diesem



Verfahren gleich drei Büros bezahlt werden
müssten und zeigte sich skeptisch, ob soziale
Aspekte weiter Vorrang vor kommerziellen Ab-
sichten haben würden. Tilman Purrucker (CDU)
hält dagegen das Konzept für das weitere Vor-
gehen für durchdacht. Mit acht Ja-Stimmen und
Klingbeils Enthaltung folgte der Ausschuss
dann auch dem Beschlussvorschlag der Verwal-
tung hinsichtlich der Planungskosten und des
städtebaulichen Wettbewerbs. HOLGER HEIT-
MANN


